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Gewerblich - induſtrielle Berichte. 
Neuer Wollmeſſer 


von Dr. Samuel Hartmann in Berlin. 


Für das Auge des Ungeübten iſt es äußerſt ſchwierig, ohne einnahm. Zur Meſſung mehrerer Wollhaare dienten der Köhler“ 
jedes Hilfsmittel die verſchiedenen Feinheitsgrade der Wolle richtig ſche und der Voigtländer'ſche Wollmeſſer. 
zu erkennen. Es ſtellte ſich deshalb, als man mit Bewußtſein Mit dem Köghler'ſchen Wollmeſſer wurden 100 Wollhaare 
das Merinoſchaf zu züchten begann und eingehendere Kenntniſſe zugleich gemeſſen und aus dem Ergebniß die durchſchnittliche Fein. 
von den Eigenſchaflen des Merinowollhaares erhalten hatte, das | heit des einzelnen Haares berechnet. Man zählte zum Zwecke 
dringende Bedürfniß nach Inſtrumenten zum Meſſen der Woll⸗ der Meſſung 100 Wollhaare ab und brachte fie in einem Ein- 
haare und zur möglichſt genauen Beſtimmung des Feinheitsgrades ſchnitte unter den Druck dreier Leipziger Pfunde. Je weniger 
derſelben heraus, denn bei dem großen Begehr nach hochfeinen [Raum die 100 Wollhaare einnahmen, um fo feiner waren fie, 
Wollen, deren Production im 2. und 3. Decennium dieſes Jahr- und die Größe des eingenommenen Raumes wurde durch eine 
hunderts einen bedeutenden Aufſchwung genommen hatte, ver- Nadel in Graden angezeigt. Eine beſtimmte Maßeinheit hatte 
ſchaffte ein nur geringes Maß höherer Feinheit der Wolle nicht dieſer Wollmeſſer nicht, die Grade waren willkürlich angenommen 
allein beſſere Preiſe, ſondern auch der Schäferei, aus welcher ſie [und reichten von 0 bis 20. Die feinſte Wolle hatte 2 Grad, 
ſtammte, einen bedeutenden Ruf. die gröbſte über 9 Grad. 

Man erfand nun den ſogen. Wollmeſſer; theure Inſtrumente Der Voigtländer'ſche Wollmeſſer hatte die Maßeinheit von 
von ſehr kunſtvoller Conſtruction, welche zur Beſtimmung der / 100 eines Wiener Zolles. Bei der Meſſung wurden 10 Woll- 
verſchiedenen Sortimente dienten, indem mit ihnen eines oder haare ſo aufgeſpannt, daß ſie, dicht aneinander liegend, ein Band 
mehrere Wollhaare gemeſſen wurden und direct oder indirect den bildeten, aus deſſen Breite mit Hilfe einer Scala die Feinheit 


Durchmeſſer derſelben angaben. des einzelnen Haares berechnet werden konnte. 

So konnte z. B. vermittelſt des Grawert'ſchen Wollmeſſers Außer dieſen Wollmeſſern, welche in Deutſchland und Oeſter⸗ 
ein einzelnes Wollhaar gemeſſen werden; die Maßeinheit dieſes reich beſonders benutzt wurden, gab es noch die Wollmeſſer von 
Wollmeſſers war 000 einer Pariſer Linie. Lerebour, Skiadan und v. Poſtacki und ferner den von der 


In größerer Vollkommenheit erſchien dieſes Inſtrument in Berliner Seehandlung empfohlenen, mit welchem eine größere 
dem Thaer⸗Kleinert'ſchen Wollmeſſer, ebenfalls mit der Maßein⸗ Anzahl von Wollhaaren gemeſſen wurde und welcher im Principe 
heit von ¼000 einer Pariſer Linie. Der Thaer⸗Kleinert'ſche Aehnlichkeit mit dem Köhler'ſchen hatte. 

Wollmeſſer war ganz vortrefflich und äußerſt ſinnreich erdacht Dieſe zum größten Theile äußerſt kunſtvollen Wollmeſſer 
und zum Meſſen eines einzelnen Haares entſchieden am Zweck- waren gewiß ſehr brauchbar zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
mäßigſten und Brauchbarſten. Seiner weiteren Verbreitung hat oder zur Entſcheidung wiſſenſchaftlicher Streitfragen, Leiſtungen, 
aber offenbar der ſehr hohe Preis entgegen geſtanden. in denen ſie jedoch das Mikroſkop bei Weitem übertrifft, aber 

Der Pilgram'ſche, mit der Maßeinheit von 1000 einer für das praktiſche Leben, für Beurtheilung der Feinheit im Stalle 
Pariſer Linie und der Dolland'ſche, mit der Maßeinheit von auf dem lebenden Thiere, hatten ſie wenig Werth. 

110000 eines engliſchen Zolles, dienten ebenfalls zur Meſſung Man machte nun die Erfahrung, daß bei gleicher Länge der 
eines einzelnen Wollhaares mit Hilfe von Vergrößerungsgläſern. unausgereckten Wolle die Anzahl der Kräuſelungsbogen mit dem 

Ganz eigenthümlicher Art war der Winkler'ſche Wollmeſſer. Durchmeſſer des Haares, alſo mit der Feinheit deffelben, in einem 
Das zu meſſende Wollhaar wurde hier auf einen kleinen Metall. gewiſſen, ziemlich conſtanten Verhältniſſe ſtehen. 
cylinder derartig aufgemunden, daß die eine Windung ſich genau Mit zunehmender Feinheit der Wolle werden nämlich die 
der anderen anſchloß. Nun wurde auf den Feinheitsgrad des | Bogen kleiner und ihre Anzahl wird auf demſelben Längenmaße 
Wellhaares aus dem Raum geſchloſſen, den es auf dem Cylinder | größer; umgekehrt werden mit abnehmender Feinheit der Wolle 
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die Bogen größer und ihre Anzahl, auf dieſelbe Länge berechnet, 
wird kleiner. 

Dieſes Verhältniß hat man zur Conſtruction der anfänglich 
fogen. Wellen: öder Kräuſelungsmeſſer, ſpäter und jetzt Wollmeſſer 
genannt, benutzt und der erſte, welcher ein ſolches Inſtrument 
herſtellen ließ, war der verewigte Block. 

Der ſogen. Block'ſche Wollmeſſer, wie er nach Block's Vor⸗ 
gange noch jetzt angefertigt wird, beſteht in einer ſechsſeitigen 
Meſſingſcheibe (ausnahmsweiſe kommen auch ſieben Seiten vor), 
deren Seiten je ein Sortiment nachweiſen. Jede Seite, von der 
Länge eines alten preuß. Zolles, trägt eine Anzahl von Zähnen, 
welche in die Scheibe ſelbſt eingefeilt ſind und der Anzahl der 
Kräufelungsbogen des betreffenden Sortiments entſprechen. Alle 
Block'ſchen Wollmeſſer, welche wir bisher geſehen haben, ſtimmen 
mit dieſer kurzen Beſchreibung überein und unterſcheiden ſich nur 
dadurch, daß der eine mehr, der andere weniger ſorgfältig ge— 
arbeitet iſt. 

Pabſt verband das Inſtrument mit einer drehbaren Loupe, 
aber die hiermit beabſichtigte Vervollkommnung ſcheint ſich nicht 
bewährt zu haben, denn der Begehr richtet ſich faſt lediglich auf 
die Inſtrumente ohne Loupe. 

Jetzt iſt nach den, Angaben des Dr. Hartmann durch den 
Mechaniker Schumacher ein, auf Blockſchem Principe beruhender, 
Wollmeſſer angefertigt worden, welcher von den bisherigen in 
mehreren Punkten abweicht. Erſtens zeigt derſelbe ſtatt ſechs 
neun Sortimente an, zweitens iſt ihm das neue metriſche Maß 
zu Grunde gelegt und drittens ſind die Zähne nicht in die 
Meſſingplatte ſelbſt eingefeilt, ſondern jedes Sortiment iſt für 
ſich auf die Platte aufgenietet. Endlich zeichnet ſich dieſer neue 
Wollmeſſer durch ſeinen billigen Preis aus. Er koſtet nur 
1½ Thlr., ein Preis, der im Hinblicke auf die Größe des In⸗ 
ſtruments und auf die ſehr ſorgfältige Arbeit gering genannt wer- 
den muß. Wir laſſen hier folgen, in welcher Weiſe ſich Dr. Hart⸗ 
mann in der, dem Wollmeſſer beigelegten Beſprechung ſelbſt äußert: 

„Bei der Aufertigung derſelben iſt darauf Bedacht genommen 
worden, möglichſte Brauchbarkeit und Genauigkeit des Inſtruments 
mit ſorgfältiger Arbeit und einem billigen Preiſe zu verbinden. 

Die bisher angefertigten ſogen. Block ſchen Wollmeſſer, wie 
fie in den Läden der Mechaniker zum Verkaufe ausgeboten wer- 
den, leiden an verſchiedenen Mängeln. 

Durch genaue und wiederholentlich angeſtellte Unterſuchungen 
habe ich ermittelt, daß dieſe überall käuflichen Wollmeſſer, deren 
Maßeinheit der alte preußiſche Zoll iſt, unrichtig ſind. Eine 
jede Seite trägt die Anzahl der Zähne, wie ſie auf der, jedem 
Wollmeſſer beigelegten, gedruckten Erklärung angegeben iſt, aber 
die Zähne machen in ihrer Geſammtheit nicht die Länge eines 
alten preuß. Zolles aus, und deshalb werden durch dieſe Woll- 
meſſer die Sortimente zu fein beſtimmt. 


D 


Ferner zeigen dieſe Wollmeſſer nur ſechs Sortimente an 
— während neun wohl zu unterſcheidende Sortimente nachge⸗ 
wieſen werden können — weil die Treunung des Electa-Sorti— 
mentes in I. und II. Electa, und die des Prima⸗Sortimentes in 
I. und II. Prima unterblieben iſt und man das Super⸗Super⸗ 
Electa⸗Sortiment ganz fortgelaſſen hat. 

Der letztere Umſtand würde die Brauchbarkeit des Inſtru— 
mentes durchaus nicht beeinträchtigen, nothwendigerweiſe aber muß 
man mit einem Wollmeſſer — und darin wird mir jeder Kenner 
beipflichten — I. und II. Electa und I, und II. Prima beſtimmen 
können. — Einen dritten Uebelſtaud erblicke ich in dem hohen 
Preiſe piefer Wollmeſſer. Sie koſten 2½ Thlr. in ihrer ein⸗ 
fachſten Geſtalt; iſt ihnen eine Loupe beigefügt, welche aber beim 
praktiſchen Gebrauch des Inſtrumentes nicht nur überflüſſig, ſon⸗ 
dern ſogar ſtörend iſt, ſo koſten ſie einige Thaler mehr. Es giebt 
zwar auch Inſtrumente für 1 Thlr. und für 1 Thlr. 10 Sgr., 
aber dieſe find, meiner Erfahrung nach, durchaus unbrauchbar. 

Zunächſt im Intereſſe meiner Zuhörer und demmächſt zum 
Zwecke der weiteren Verbreitung übergebe ich hiermit der Deffent- 
lichkeit einen Wollmeſſer, bei deſſen Aufertigung die Beſeitigung 
der eben gerügten Uebelſtände angeftrebt worden iſt. Als Maß— 
einheit habe ich das Ceutimeter gewählt. 

Die 9 Sortimente, welche dieſer Wollmeſſer anzeigt, ſind 
nicht nach den vorhandenen Wollmeſſern berechnet, ſondern ſie 
ſind nach beſtgewählten Originalwollproben beſtimmt worden. Ich 
habe mich. dabei von der Zahl leiten laſſen, weiche ſich nach einer 
größeren Reihe genauer Zählungen als die conſtanteſte heraus⸗ 
ſtellte. 

Der Preis dieſes ſehr ſauber gearbeiteten Wollmeſſers, 
1½ Thlr., iſt niedrig und nur dem Umſtande zu verdanken, daß 
Herr Schumacher keinen offenen Laden, ſondern nur eine Werk— 
ſtätte für mechaniſche Arbeiten hat. 

Es können mit dieſem Wollmeſſer, deſſen Zahureihen je 2 
Centimeter lang ſind, folgende Sortimente beſtimmt werden: 


Kräuſelungsbogen 
pro Centimeter pro Zahureihe 
1. Super⸗Super⸗Electa über 12 über 24 
2. Super⸗Electa 11—12 22— 24 
3. I. Electa 10—11 20— 22 
4. II. Electa 9—10 18—20 
5. I. Prima 8— 9 16—18 
6. II. Prima 7— 8 14—16 
7. Secunda 6— 7 12—14 
8. Tertia 5— 6 10—12 
9. Quarta 4— 5 8—18 


(Schleſ. Landw. Ztg.) 


Die Borſäure als Gonfersirungömittel für Milch und Bier. 


Der Borax (borſaures Natron) iſt ſchon früher als ein Mittel 
empfohlen worden, die Säuerung der Milch aufzuhalten. Im 
vorigen Jahre wurde in Schweden Borſäure unter dem Namen 
Aſeptin in Meuge und mit Erfolg als Conſervirungsmittel für 
Milch und Fleiſch verwendet, und zwar bei letzterem in Ver⸗ 
miſchung mit eben ſo viel Alaun, um die das äußere Anſehen 
des Fleiſches ſchädigende Einwirkung der eichenen Fäſſer auf das⸗ 
ſelbe abzuwenden. Dieſe Miſchung kam als doppeltes Aſeptin 
in den Handel. 

Hr. A. Hirſchberg hat nach dem „Archiv der Pharmacie“ 
über die conſervirende Wirkung der Borſäure folgende Verſuche 
angeſtellt. 

Es wurde in 2 Pfd. friſch gemolkener Milch 18 Borſäure 
gelöſt, dieſe Milch neben anderer, unverſetzter in der Milchkammer 
bei 10% R. Wärme aufgeftellt, und beide von ſechs zu ſechs Stun- 
den unterſucht. Die nicht verſetzte Milch zeigte nach 48 Stun⸗ 
den bereits ſtarke Säurereaction; die verſetzte war erſt nach 120 
Stunden deutlich geſäuert. Indeß war bei der unverſetzten Milch 
die Rahmabſcheidung viel raſcher und vollſtändiger und nach 48 

Stunden beendet, indeß die Borſäuremilch ſelbſt nach 120 Stun⸗ 


den nur eine geringe Rahmſchicht abgeſondert hatte und Anfänge 


der Zerſetzung zeigte. Sonach hat die Borſäure die Eigenſchaft, 
die Haltbarkeit der Milch zu verlängern, iſt aber der Nahmab- 
ſcheidung hinderlich. 

Ein gleicher Verſuch wurde mit Bier angeſtellt. Am 7. Oct. 
1871 wurde eine Weinflaſche voll am 30. Auguſt gebrauten, voll- 
ſtändig blanken Lagerbieres mit 18 gepulverter Borſäure verſetzt, 
derſelbe Zuſatz zu einer Flaſche einfachen obergährigen, am 2. Oet. 
gebrauten und ebenfalls vollſtändig blanken Bieres gegeben, und 
beide Flaſchen, loſe verkorkt, bei 10¼ R. hingeſtellt. Beide 
Biere, von blanker Farbe, zeigten vor dem Zuſatz der Borſäure 
eine ſchwache, meiſt von Kohlenſäure herrührende ſaure Reaction, 
welche nach dieſem Zuſatze dieſelbe blieb und nach ſieben Tagen 
noch nicht zugenommen hatte. Vom 14. Oct. bis 14. Nov. wur⸗ 
den beide Flaſchen unter öfterem Probeziehen in einer zwiſchen 14 
und 19 Wärme ſchwankenden Temperatur aufbewahrt, und waren 
beide Biere nach dieſer Zeit opalescirend geworden; aber obſchon 
während dieſer Zeit die Flaſchen um ihres Juhaltes geleert 
waren, und der loſe Verſchluß derſelbe geblieben war, hatte die 
Säuerung nicht weſentlich zugenommen. Der Geſchmack beider 
Proben war nicht mehr friſch, aber ein ſogenannter Stich nicht 
bemerkbar. Am 14. Nov. wurden beide Flaſchen in einen faſt 
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ftetig 100 R. warmen Raum übertragen, wo die Opalescenz bald | Zuſtand übergegangen. Ob die Borſäure auch bei Sommertem⸗ 


wieder verſchwand, und erſt am Ende des Monats waren beide 


peratur, oder der Würze des einfachen Bieres zugeſetzt, eben ſo 


Biere, und zwar das einfache entſchieden, in einen untrinkbaren | erhaltend wirkt, bleibt noch zu verſuchen. 


Ueber die Rückſichten der öffentlichen Geſundheitspflege auf das Arbeiten in comprimirter Luft. 
Von Prof. Dr. Hermann Friedberg. 
Aus den Verhandlungen des Vereines zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen. 


Das Arbeiten in comprimirter Luft kann geſundheitsſchäd⸗ 
liche und lebensgefährliche Folgen haben, welche die öffentliche 
Geſundheitspflege verhüten oder beſeitigen will; ſie vermag dies 
aber nur dann, wenn ſie die Natur jener Folgen erforſcht. 
Bekanntlich erheiſchen Brücken⸗ und Hafen⸗Bauten, Arbeiten 
in manchen Bergwerken u. ſ. w. die Herſtellung eines waſſer⸗ 
freien Raumes für die Arbeiter. Dieſer wurde früher nur durch 
Aus pumpen von Waſſer gewonnen, bis der Jugenieur Triger in 
Angers das Auspumpen des Waſſers dadurch erſetzte, daß er 
durch comprimirte Luft, alſo durch Erhöhung des Luftdruckes das 
Waſſer verdrängte und ſomit einen trockenen Raum für die im 
Waſſer vorzunehmende Arbeit herſtellte. Er wandte dieſes Ver⸗ 
fahren ſeit 1839 in den Steinkohlengruben zu Chalons an, und 
erſtattete darüber am 2. November 1841 Bericht an die Académie 
des Sciences in Paris. Ob Triger das nach ihm benannte Ver⸗ 
fahren ſelbſtſtändig erfunden habe, laſſe ich dahingeſtellt fein, 
gerechter Weiſe möchte ich indeß daran erinnern, daß ſchon in 
dem Jahre 1826 der Oberbergrath v. Derſchau die Waſſerhebung 
durch Luftcompreſſion vorgeſchlagen und einen entſprechenden 
Apparat angegeben hat, welcher, wenn auch zu einem anderen 
Zwecke empfohlen, im Weſentlichen dem ſpäter von Triger ange⸗ 
nn a ift. 

Das ier in Rede ſtehende Verfahren wird ſeitdem auch bei 
Brücken⸗ und Hafenbauten a 1 dürfte 5 alla ie 
um fo größere Verbreitung finden, als man es für das Brunnen⸗ 
machen empfohlen hat. Der Einfluß der comprimirten Luft auf 
die Arbeiter iſt es eben, was uns bei den Waſſerbauten inter 
eſſirt; bevor ich aber ihn ſchildere, will ich verſuchen, eine Skizze 
von dem Apparate zu geben, in welchem ſie hergeſtellt wird, da⸗ 
mit wir die Verhältniſſe, auf welche es hierbei ankommt, ſofort 
überſehen können. 

Gegenwärtig wird der Apparat gewöhnlich folgendermaßen 
hergerichtet, und iſt z. B. ſo ge bei dem Brückenbau 2 
Düſſeldorf conſtruirt worden. Der oberſte Theil des aus Eifen- 
blech angefertigten Apparates iſt die Luftſchleuſe; ſie ſteht über 
dem Waſſer und bat mehrere Ventile, von denen zwei als Thüren 
dienen; die eine Thür, an der Seite der Luftſchleuſe, öffnet ſich 
nach innen und dient zum Eintreten und Austreten der Arbeiter 
ꝛc., die andere Thür, auf dem Boden der Luftſchleuſe, öffnet ſich 
in den Steigſchacht und kann ihn von der Luftſchleuſe abſchließen. 
Der Skeigſchacht iſt ein Cylinder, welcher aus der Luftſchleuſe 
in das Waſſer ſich einſenkt, unten in die Luftkammer oder Glocke 
mündet und eine Leiter für das Auf, und Abſteigen der Arbeiter 
enthält. Die Luftkammer ſtößt auf dem Waſſergrund auf und 
iſt ähnlich conſtruirt wie ein Brunnenkranz bei dem Abſenken eines 
gewöhnlichen Hausbrunnens. In den Steigſchacht mündet die 
Luftröhre, durch welche, über dem Waſſer, eine von einer Loco⸗ 
mobile in Bewegung geſetzte Luftdruckpumpe continuirlich Luft zu⸗ 
führt. Von den durch die ſeitliche Thür der Luftſchleuſe einge⸗ 
tretenen Arbeitern bleibt der eine in der Luftſchleuſe zurück, die 
anderen ſteigen in die Luftkammer hinab; ſobald dies geſchehen 
iſt, beginnt das Eintreiben der Luft durch die Luftpumpe. Nach⸗ 
dem die Luft in dem Apparate hinlänglich comprimirt iſt, drängt 
fie das Waſſer aus der Luftkammer hinaus, welches zwiſchen dem 
Waſſerboden und dem aufſtoßenden Rande der Luftkammer ent⸗ 
weicht. In dem Apparate brennen Kerzen oder Lampen, um den 
Raum ſo weit zu erhellen, als für die Arbeiter nöthig iſt. Die 
Arbeiter in der Luftkammer füllen Körbe mit den Theilen, welche 
ſie aus dem Boden entfernen, alſo mit Sand, Steinen u. ſ. w. 
Der Arbeiter in der Luftſchleuſe windet die gefüllten Körbe em⸗ 
por, ſchließt dann die Thür, welche die Luftſchleuſe von dem 
Steigeſchachte abſperrt, und öffnet ein Ventil oder einen Hahn, 
um aus der Luftſchleuſe die comprimirte Luft austreten zu laſſen, 


worauf die Körbe durch die geöffnete Seitenthür zu Tage geför⸗ 
dert werden. Sobald die Seitenthür wieder geſchloſſen iſt, Bff- 
net er ein Ventil, durch welches aus dem Steigeſchachte die com- 
primirte Luft in die Luftſchleuſe eintritt, ſo lange, bis die Luft 
beider ſich ausgeglichen hat, und es möglich iſt, die den Steige⸗ 
ſchacht von der Luftſchleuſe abſperrende Thür zu öffnen. — Die 
Vorrichtung, welche die gefüllten Körbe in die Höhe ſchafft, för- 
dert zugleich leere Körbe in die Luftkammer hinab. 

Der Luftdruck in dem Apparate hängt ſelbſtverſtändlich von 
der hydroſtatiſchen Höhe ab; bei einer Waflertiefe von 32 Fuß 
braucht man 1 Atmoſphäre Luftüberdruck. Ein Theil der in den 
Apparat eingetriebenen Luft entweicht nicht ſelten aus der Luft⸗ 
kammer, tritt unterhalb des aufſtoßenden Randes in das Waſſer 
und ſteigt in Form von Luftblaſen empor. Ein Augenzeuge ſagte 
mir, daß er bei dem Brückenbau bei Düſſeldorf, bei welchem die 
Luftpumpe ununterbrochen Tag und Nacht arbeitete, ſolche Luft⸗ 
blaſen in großer Zahl fortwährend aufſteigen ſah. Hier fand 
alſo fortwährend ein Luftwechſel in der Luftkammer ſtatt; in an⸗ 
deren Fällen aber muß er wohl nur gering gewefen ſein, denn 
die Kerzen und Lampen in der Luftkammer ſetzten ſo viel Ruß 
ab, daß dieſer die Naſenflügel und Lippen der Arbeiter ſchwärzte, 
auch athmeten die Arbeiter den Ruß ſo maſſenhaft ein, daß der 
ausgehuſtete Schleim ſchwarz gefärbt war. 

Die hier in Rede ſtehende Anwendung der comprimirten 
Luft hat lehrreiche techniſche und kliniſche Mitttheilungen in der 
Preſſe veranlaßt. Dr. Pol ſtellte 1847 ſeine Beobachtungen über 
die Wirkung der Luftverdichtung auf die Arbeiter der Stein⸗ 
kohlengrube l’Avaleresse la Naville zu Lourches an und machte 
ſchon auf die bedenklichen Erſcheinungen aufmerkſam, welche bei 
der Rückkehr der Arbeiter aus dem Arbeitsraume in die Vor⸗ 
kammer während des Einſchleuſens, alſo bei dem Uebergange zu 
dem gewöhnlichen Luftdrucke, ſich zeigten. In dieſer Grube ar⸗ 
beiteten ſtets bis ſieben Arbeiter gleichzeitig vier Stunden hin 
durch, und zwar meiſt zweimal täglich, unter 3,7 Atmoſphären 
Druck (3572 Millimet. Queckſilberpreſſung). Das Entſchleuſen 
dauerte anfangs kaum eine Viertelſtunde, ſpäter eine halbe Stunde; 
von 64 Arbeitern mußten 25 wegen bedenklicher Zufälle, nament⸗ 
lich in Folge von Blutandrang nach den Eingeweiden („con- 
gestions viscerales“) die Arbeit einſtellen; die Rückkehr zu dem 
normalen Luftdrucke hatte bisweilen plötzlichen Tod zur Folge, 
in den Leichen fand ſich Blutüberfüllung der Lunge vor. — Bei 
dem Baue der Pfeiler der Quarantaine⸗Brücke zu Lyon, der 
Brücke zu Macon und der Szegediner Kettenbrücke über die Theiß 
wurden ähnliche bedenkliche Zufälle beobachtet. Bei der Szege⸗ 
diner Brücke betrug in den Sommermonaten die Temperatur der 
Luft in dem Arbeitsraume in Folge der Comprimirung 48 R. 
(600 C.) und mehr, neun Arbeiter verweilten in ihm gleichzeitig 
ſechs Stunden lang und ruhten ſodann ſechs Stunden aus. 
Herrn Vivenot wurde theils ſchriftlich, theils mündlich über ähn⸗ 
liche Zufälle aus verſchiedenen Kohlengruben, namentlich über eine 
auffallende Abmagerung der Arbeiter berichtet. 

Aus dem Berichte von Frangois über die Wirkung der com⸗ 
primirten Luft bei der Kehl⸗Straßburger Rheinbrücke erſehen 
wir, daß die Arbeiter in zwei Abtheilungen getheilt waren, von 
denen jede 6 Stunden ausruhte; ſpäter währte die Arbeit nur 
4 Stunden, und die Ruhe 8 Stunden. Die Arbeiter ſtanden oft 
bis über die Kniee im Waſſer. In den Arbeitsräumen herrſchte 
eine hohe Temperatur der mit Lampeuruß überfüllten Luft, welche 
beim Entſchleuſen ſich abkühlte und Froſtgefühl erzeugte. Die 
Arbeiter magerten ſehr ab und bekamen ein leidendes Ausſehen. 
Verſchiedene Krankheitserſcheinungen, welche dem Aufenthalte in 
der Luftkammer zugeſchrieben werden („maladies, dites du 
caisson“), traten erſt bei der Rückkehr zu dem normalen Luft- 
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drucke ein, und zwar dann, wenn das Entſchleuſen zu raſch vor 
ſich ging. Unter dieſen Krankheitserſcheinungen nennt Francois 
Ohrenſchmerzen und Entzündung des Gehörorganes, Muskel- und 
Gelenk⸗Schmerzen, Gehirncongeſtionen, Naſenbluten, Blutſpeien, 
Athmungsnoth, heftiges Hautjucken, Lähmung der unteren Extre⸗ 
mitäten, Harnverhaltung und Stottern. Dieſe Krankheitserſchei⸗ 
nungen waren nicht immer vereinigt, die einen oder die anderen 
fehlten, auch erkrankten nicht alle Arbeiter. Faſt alle Arbeiter 
wurden von Ohrenſchmerzen oder Entzündung des Gehörorganes 
befallen. 127 Arbeiter wurden von Muskel- und Gelenk-Schmer⸗ 
zen ergriffen, 4 bekamen Lähmung der unteren Extremitäten und 
Harnverhaltung, ein Arbeiter, 40 Jahre alt, erkrankte an Ent⸗ 
zündung des Nippen⸗ und Bauchfelles und an allgemeiner Waſſer⸗ 
ſucht und erlag dieſen Leiden nach 3 Monaten. Gehirncon⸗ 
geſtionen, Congeſtionen nach dem Herzen, der Leber und Milz 
zweimal beobachtet. Die gleich nach der Rückkehr zu dem nor⸗ 
malen Luftdrucke eingetretenen Leiden beſſerten ſich, wenn die Ar⸗ 
beiter ſofort von Neuem in die comprimirte Luft gebracht wur⸗ 
den. Das häufig vorkommende Wechſelfieber dürfte wohl mehr 
eine Folge des Arbeitens im Waſſer als des erhöhten Luftdruckes 
geweſen ſein. 

Wenn wir die Wirkung der comprimirten Luft auf den 
thieriſchen Organismus erwägen, gelangen wir zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß nicht nur, wie man behauptet hat, die Rückkehr zu 
der gewöhnlichen Luft, ſondern auch der Aufenthalt in der ver⸗ 
dichteten Luft diejenige Gefahr für die Geſundheit und das Leben 
der Arbeiter mit ſich bringen könne, welche ich bereits angedeutet 
habe und bald näher angeben werde. 

Auf welche Weiſe wird die Geſundheit der Arbeiter durch 
die techniſche Anwendung der comprimirten Luft gefährdet? 

Die ſtark verdichtete Luft übt auf die Körperoberfläche einen 
mächtigen Druck aus und dringt mit ſolchem in die ihr zugäng⸗ 
lichen Körperhöhlen ein. So comprimirt ſie die auskleidende 
Haut des äußeren Gehörganges und drängt von ihm aus das 
Trommelfell gegen die Paukenhöhle, gleichzeitig dringt ſie in dieſe 
auch von der Naſen⸗Rachen⸗Höhle aus durch die Euſtachiſche Röhre 
ein; auf diefe Weiſe wird der Inhalt der Paukenhöhle von zwei 
Seiten her comprimirt und gegen die Zellen des Zitzenfortſatzes, 
ſowie gegen das Labyrinth angedrängt. Demzufolge ſtellen ſich 
bei den Arbeitern in der verdichteten Luft Ohrenſaufen, Schmer: 
zen im Ohre, Reiz zu Schlingbewegungen und Schwerhörigkeit 
ein, bei welcher manche ihre eigenen Worte nicht hören und ded- 
halb ſehr laut ſprechen, wie mir dies mehrere Perſonen überein⸗ 
ſtimmend verſicherten, welche, des Verſuches wegen, in die Luft- 
kammer hinabgeſtiegen waren. Hieraus können wir uns verſchie⸗ 
dene Leiden erklären, welche im Gebiete des Gehörorgaues bei 
den Arbeitern nach der Rückkehr in die gewöhnliche Luft vor⸗ 
kommen. Sie eutſtehen aber um ſo leichter dann, wenn dieſe 
Rückkehr plötzlich erfolgt, ſodaß der nun entfeſſelte Inhalt der 
Paukenhöhle ſich plötzlich zu ſtark ausdehnt. Dieſe Leiden be: 
ſtehen nicht nur in Blutungen aus dem Gehdrorgane, Schwer— 
hörigkeit oder dauernder Taubheit, ſondern auch in höchſt ſchmerz— 
hafter und langwieriger Entzündung des inneren Gehörorganes 
(Otitis interna). Die Thatſache, daß mancher Schwerhörige in 
der comprimirten Luft gut hört, wird uns nicht befremden, wenn 
wir erwägen, daß es unter den verſchiedenen Urſachen der Schwer⸗ 
hörigkeit auch ſolche giebt, denen der von der comprimirten Luft 
ausgeübte Einfluß entgegenwirkt. Dieſe Thatſache wird uns ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht verleiten, die Schuld zu bezweifeln, welche die 
comprimirte Luft an jenen Leiden der Arbeiter hat. 

In Folge des Druckes, welchen die Rachenſchleimhaut von 
der eindringenden verdichteten Luft erfährt, kann eine Ernährungs⸗ 
ſtörung dieſer Membran auftreten und erhebliche Schlingebe- 
ſchwerden mit ſich bringen. 

Die in die Lungen eindringende verdichtete Luft drängt die⸗ 
ſelben ſammt dem Zwerchfelle kräftig gegen die Bauchhöhle hinab, 
denn ſie findet in ihr, weil die Darmgaſe dünner ſind als ſie, 
keinen ausreichenden Widerſtand; ſie verengert die Bauchhöhle in 
Gemeinſchaft mit der von außen her gegen die Bauchwand ans 
drängenden verdichteten Luft, ſodaß die Baucheingeweide einen 
Druck erfahren. Der Reiz, den die comprimirte Luft auf die 
Lunge ausübt, löſt heftigen Huſten aus und erzeugt Beklemmung 
und Schmerz in der Bruſt. Eine ſo ſchwache Verdichtung der 
Luft, wie ſie bei Inhalationskuren angewandt wird, erzeugt frei⸗ 


lich ein wohlthuendes, tiefes, leichtes Einathmen; anders aber 
verhält es ſich bei der Luftverdichtung in dem Arbeitsapparate. 
„Das Huſten“, berichtet z. B. Wagner, „war ſo anſtrengend und 
oft mit ſo heftigen Schmerzen verbunden, daß alle Leute, welche 
am Huſten litten, von der Arbeit in comprimirter Luft fern ge⸗ 
halten werden mußten.“ 

Durch das tiefe Einathmen gelangt eine übermäßige Menge 
von Sauerſtoff in das Blut, welches in Folge deſſen, wie die 
Anwendung von Schröpfköpfen gezeigt hat, ungewöhnlich hellroth 
iſt, und in die Gewebe, welche eine entſprechend große Menge 
von Kohlenſäure bei dem Ausathmen abgeben. Dieſe Steigerung 
des Verbrennungsprozeſſes iſt zugleich eine ſolche des gefammten - 
Stoffumſatzes, mit vermehrter Harnſtoffbildung, und iſt wohl ge⸗ 
eignet, die durchweg beobachtete Abmagerung folder Perſonen 
herbeizuführen, welche einige Wochen täglich in der comprimirten 
Luft gearbeitet haben. Eine mitwirkende Urſache dieſer Abma⸗ 
gerung dürfen wir auch in dem ſtarken Schwitzen der Arbeiter in 
der Luftkammer ſuchen, in welcher, da durch die Compreſſion der 
Luft Wärme frei wird, eine hohe Temperatur herrſcht; auch möchte 
ich hierbei an die Abmagerung der Arbeiter erinnern, welche in 
Walzwerken, Glashütten ꝛc. in erhitzter Luft arbeiten und ſtark 
ſchwitzen; in dieſen gewerblichen Anftalten wurde mir glaubwürdig 
mitgetheilt, daß mit der Zeit bei den Arbeitern der Schweiß ſich 
verringere und die Abmagerung nicht mehr zunehme. 

Der Druck der verdichteten Luft und die vermehrte Ory⸗ 
dation des Blutes üben einen Reiz auf die Muskeln aus, in 
Folge deſſen ſie allerdings momentan kräftiger erſcheinen und das 
Arbeiten erleichtern, bald aber fühlen ſich die Arbeiter übermäßig 
angeſtrengt und ermüdet. So ftrengte z. B. die von Wagner 
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beobachteten Arbeiter „das Arbeiten ſo an, daß ſelbſt die ſtärkſten 
Leute kaum ſechs kräftige Schläge mit einem 10 Pfund ſchweren 
Hammer nach einander ausführen konnten und dann eine ſolche 
Bruſtbeengung hatten, daß fie nach einer ſolchen Arbeit oft kraft⸗ 
los zuſammenſanken. Hierzu geſellte ſich gegen das Ende der 
Schicht ein heftiger Schmerz in allen Gelenken und wohl auch in 
den Muskeln der Arme und Füße, welcher Schmerz auch noch 
einige Stunden nach der Schicht andauerte. Bei einigen Arbeitern 
wurden dieſe Gliederſchmerzen ſo heftig, daß ſie nach beendigter 
Schicht die Arme oft mehrere Stunden in Binden tragen mußten 
und eine Treppe nicht mehr zu ſteigen im Stande waren.“ 
Ziehende, reißende Gliederſchmerzen ſind auch von anderen Be⸗ 
obachtern conſtatirt. Nicht ſelten werden ſie von Zuckungen be⸗ 
gleitet und arten um ſo leichter in heftigen Rheumatismus und 
in Gliederlähmung aus, als die Arbeiter, bei reichlichem Schweiße, 
der Erkältung preisgegeben ſind. Letztere wird durch zwei Ur⸗ 
ſachen begünſtigt. Erſtens nämlich kühlt ſich die comprimirte Luft, 
welche nicht ſelten ſich bis auf 35 R. erwärmt hat, beim Ent⸗ 
ſchleuſen plötzlich bis auf 40 R. ab; zweitens ſtehen die Arbeiter 
in der Luftkammer auf naſſem Boden, nicht ſelten reicht ihnen 
das Waſſer bis zu den Fußknöcheln oder noch höher hinauf. 
Der Druck der verdichteten Luft drängt das Blut von der 
Oberfläche des Körpers nach den Eingeweiden hin. In welchem 
Maße dies geſchehe, können wir aus dem Erblaſſen des Geſichtes 
und aus dem kleinen Radialpulſe der Arbeiter ermeſſen. Die 
Aufhäufung des Blutes in den Eingeweiden erzeugt nicht nur 
Eingenommenheit des Kopfes und Bruſtbeklemmung, ſondern kann 
auch Blutergüſſe herbeiführen; jo find 3. B. Blutungen aus Naſe 
und Mund keine ſeltene Erſcheinung. Auch Ernährungsftörungen 
in den Eingeweiden kommen auf dieſe Weiſe zu Stande, und 
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zwar um ſo leichter dann, wenn die Rückkehr in den gewöhn— 
lichen Luftdruck zu ſchnell erfolgt. In dem letzteren Falle hat 
man verſchiedene gefährliche und ſogar tödtliche Affectionen ein⸗ 
treten ſehen, namentlich: ungeſtüme, krampfhafte Herzbewegung, 
hochgradige Athemnoth, Lungenblutung, Entzündung der Luftwege 
mit Heiſerkeit und Huſten, Entzündung des Bruft- und Bauch⸗ 
felles, krankhafte Blutvertheilung im Gehirn und Rückenmark, und 
in Folge deſſen Krämpfe, z. B. Stottern, Lähmung, namentlich 
der Harnblaſe und der Beine, — ferner Anſchwellung der Leber 
und Milz. 


, 
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Ein beſonderes Intereſſe bieten unter den Folgen der un⸗ 
vorſichtigen Rückkehr in den gewöhnlichen Luftdruck die Fälle von 
tiefer Ohnmacht und von plötzlichem Tode dar. Manche von 
dieſen Fällen erinnern uns an die von Chirurgen und Geburts— 
helfern beobachtete tiefe Ohnmacht und den plötzlichen Tod in 
Folge des Eindringens von Luft in klaffende Wunden von Blut⸗ 
adern. Der ſchnelle Uebergang der Arbeiter in den gewöhnlichen 
Luftdruck bewirkt nämlich eine ſchnelle Eutladung des durch den 
geſteigerten Luftdruck erzeugten Gasöberſchuſſes des Blutes. 

Bei dieſer ſchnellen Entladung nun können in dem Blute 
Gasblaſen ſich bilden, welche in dem Herzen und den Lungen 
den Blutkreislauf unterbrechen und plötzlich eine tiefe Ohnmacht 
oder den Tod herbeiführen, gerade ſo, wie dies in Folge des 
Eindringens von atmoſphäriſcher Luft in die klaffende Wunde 
einer Blutader geſchieht. In anderen Fällen kann eine tiefe Ohn⸗ 
macht oder ein plötzlicher Tod in Folge des ſchnellen Uebertrittes 
ver Arbeiter aus der comprimirten Luft in die Luft von der ge⸗ 
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wöhnlichen Dichtigkeit dadurch zu Stande kommen, daß eine plög- 
liche und übermäßige Ausdehnung der comprimirten Blutgefäße 
erfolgt, welche ſchwächend oder lähmend auf die Nervencentral⸗ 
gebilde oder auf das Herz wirkt. Auch Berſtung des Herzens 
oder eines größeren Blutgefäßes, alſo eine innere Verblutung, 
kann die Folge jener plötzlichen und übermäßigen Ausdehnung 
ſein, nämlich dann, wenn ein organiſches Leiden der Herz⸗ oder 
Gefäßwand die Widerſtandskraft der letzteren in ausreichendem 
Maße verringert. 

Diejenigen Beobachter, welche uns mit den Affectionen der 
Arbeiter in comprimirter Luft bekannt gemacht haben, behaupten 
übereinſtimmend, daß jene Leiden nicht von dem erhöhten Luft⸗ 
drucke, ſondern von der zu ſchnellen Rückkehr in den gewöhnlichen 
Luftdruck herrühren. Wenn wir jedoch die Wirkung der verdichte⸗ 
ten Luft auf den thieriſchen Organismus erwägen, fo gelangen 
wir zu der Ueberzeugung, daß, obwohl in jener plötzlichen Rück- 
kehr das überwiegend ſchädliche Moment zu ſuchen iſt, der fo 


hoch geſteigerte Luftdruck in dem Arbeitsraum auch an ſich nicht 
für unſchädlich gehalten werden dürfe. 

Auf der anderen Seite hat man gewiſſe Leiden bei jenen 
Arbeitern mit Unrecht der comprimirten Luft zugeſchrieben, ſo 
namentlich das bei ihnen öfter beobachtete Wechſelfieber, welches 
wohl nur eine Folge davon war, daß Waſſer in den Arbeits- 
raum eindrang und ihnen ſtundenlang die Füße erkältete, wenn 
dieſe nicht durch waſſerdichte Stiefeln und durch wollene Socken 
geſchützt waren. 

Wie können wir die Arbeiter vor der Gefahr ſchützen, mit 
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ſtehende Wellen. 


welcher fie das Arbeiten in verdichteter Luft bedroht? Für durch⸗ 
aus nothwendig halte ich es, daß die Zulaſſung zu dieſer Arbeit 
nur auf Grund einer umſichtigen ärztlichen Unterſuchung erfolge; 
Perſonen, bei denen ſich eine Aulage zu Blutanhäufungen im 
Gehirn oder in anderen wichtigen Organen, oder eine Erkrankung 
in denſelben vorfindet, müſſen unbedingt von der Arbeit in ver⸗ 
dichteter Luft ferngehalten werden. Nur geſunde Perſonen eignen 
ſich ſür dieſe Arbeit, aber auch fie ſollen ihr nur vier Stunden 
täglich obliegen. Die comprimirte Luft darf nie den Druck von 
3 Atmoſphären überſteigen; wenn aber auch nur bei 1 Atmo⸗ 
ſphäre Ueberdruck gearbeitet werden ſoll, dann muß ſchon ein 
zweckmäßiger Kühlapparat angebracht ſein, wozu indeß das Waſſer 
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ſelbſt benutzt werden kann. Erfordert die Tiefe des Waſſers 
einen höheren Luftdruck als einen von 3 Atmoſphären, dann halte 
ich die Anwendung der comprimirten Luft in Rückſicht auf die 
Geſundheit der Arbeiter für unſtatthaft; es iſt allerdings vorge⸗ 
kommen, daß Arbeiter bei höherem Luftdruck gearbeitet und keine 
erheblichen Nachtheile davongetragen haben; indeß läßt ſich eine 
ſolche Immunität nicht vorausſehen. Die Verdichtung der Luft 
in der Arbeitskammer ſoll nur allmälig erfolgen, etwa in dem 
Zeitraum von ¼ Stunde; die allmälige Verdünnung der Luft 
aber, bevor die Arbeiter den Arbeitsraum verlaſſen, erheiſcht min- 
deſtens ebenſoviel Zeit. Es dürfte zweckmäßig ſein, eine Vor⸗ 
richtung zu treffen, durch welche man das Verbindungs- oder 


390 


Auslaß⸗Ventil ſo enge ſtellen kann, daß dadurch die Zeit ſich 
regulirt; auch müßte jene Vorrichtung die Arbeiter verhindern, 
dieſe Stellung des Ventiles zu ändern. Dieſelben müſſen ſofort, 
wenn ſie an die gewöhnliche Luft kommen, wo möglich ſchon vor⸗ 
her, warme Kleidung anlegen und die Füße abtrocknen, weil ſie 
in Folge des Arbeitens in der warmen Luft des Arbeitsraumes 
ſtark ſchwitzen, und die Füße meiſt von dem eindringenden Waſſer 
durchnäßt find. Wenn die Arbeiter zu Tage gekommen find, dür⸗ 
fen ſie ſich nicht hinſetzen oder hinlegen, ſondern müſſen behufs 
der Wiederherſtellung der normalen Blutvertheilung und Gewebs— 
ſpannung ſich Bewegung machen. Wenn bei unvorſichtiger Rück⸗ 
kehr an die gewöhnliche Luft bedrohliche Erſcheinungen, nament⸗ 
lich tiefe Ohnmacht auftreten, muß der Arbeiter ſofort in den 
Apparat zurückgebracht, und die Luft von Neuem allmälig ver⸗ 


dichtet werden; erſt dann, wenn er ſich hier hinreichend erholt 
hat, iſt das Entſchleuſen, mit der erforderlichen Vorſicht, zuläſſig. 
Die Arbeiten in verdichteter Luft überhaupt zu verbieten, 
halte ich nicht für zuläſſig, denn ſie können auf die eben ange— 
gebene Weiſe unſchädlich gemacht werden und ſind unter Um⸗ 
ſtänden unentbehrlich. Ein ſolches Verbot würde nur eine Er- 
ſchwerung der Arbeiten im Waſſer herbeiführen, welche um ſo 
erheblicher wäre, als man ſich der comprimirten Luft nicht nur 
bei Brücken⸗ und Hafen⸗Bauten und in Bergwerken bedient, ſon⸗ 
dern ſie auch bei den Brunnenmachern in Gebrauch ziehen will. 
Bei gewöhnlichen Brunnen dürfte dies übrigens wohl nur ſelten 
vorkommen, weil deren Zweck dann erreicht wird, wenn Waſſer 
augehauen iſt, und weil man anderen Falles ohne Schwierigkeit 
den Brunnen mit Senkmauer und Senkbohrer vertiefen kann. 


Die neueſten Jortſchritte und kechniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat October. 


Preußen. 


Walze zum Abnehmen des Fließes von Wollkrempeln, an J. B. 
Verken in Aachen. 

Freifall⸗Seilbohrer, an Julius v. Sparre zu Oberhauſen. 

Schlußſpuhle für Bandwebſtühle, an Julius Reimann in Dresden. 

Mehl⸗Sichtmaſchine, an Joh. Werntz zu Erpolzheim. 


Baden. 


Veorrichtung zur mechaniſchen Wiedergabe von Muſikſtücken auf Kla⸗ 
vieren und anderen Taſtinſtrumenten, an Juan Amann in Bilbao. 
Waſſermeſſer, an W. A. Buß in Magdeburg. 
Kaloriſche Kraftmaſchine, an Johann Schmitt in Coblenz. 
Muſikaliſches Inſtrument, Pyrophon genannt, an Eugen Kaſtner u. 
Albert Lavignac in Paris. 
Seidenlumpen⸗Eutfaltungsmaſchine, an E. Müller in Kremnitz. 
Wien aber Leuchtgaserzeugungsvorrichtung, an Siegfried Mareus 
in z Wien. 


Knopflochmaſchine, an Guſtav Kallmayer in Bremen. 

Einrichtung zur Abführung von Dunſtniederſchlägen aus Eishäuſern, 
Eisſchränken, Gähr⸗ und Lagerkellern, an Edwin Brainard und Hugo 
Nehrlich in Karlsruhe. 


Bayern. 


Verbeſſerte Vorſpinukrempel für Streichgarn, an die k. k. Baumwoll⸗ 
ſpinnfabrik zu Tannwald. 

Verbeſſerungen an einem Apparate zum ſelbſtthätigen Anzünden von 
Gasflammen, an Guſtav Müller in Hannover. 

Neue Speiſevorrichtung, neue Kammerconſtruction, neue Conftruction 
der Auszieheylinder, anzuwenden bei den Kammmaſchinen nach dem 
Spftem Emil Hübner für Wolle. Baumwolle und Seide, au die elſäſiſche 
Maſchinenbaugeſellſchaft in Mühlhauſen. 

Verbeſſerungen an Hohöfen, au William Ferrie zu Lauark in 
Schottland. 

Verbeſſerte Förderungsmaſchine zur Ausbeutung von Kieslagern und 
zum Sichten des Kieſes, an Joh. Baptiſt Berthaut und Nicolaus Moine 
zu Porte de Veyle in Frankreich. 

Verbeſſerung an Apparaten zum Abzapfen von Flüſſigkeiten, an Georg 
Smith in London. 


— — — 2 — — 


Neneſtes über die Ramié⸗Pflanze. 


Der Aeelimatiſationsverein in Berlin theilt uns feine neue⸗ 
ſten Erfahrungen über obige neue Geſpinnſtpflanze in Folgendem 
mit: „Unſer Verein befindet ſich ſeit dem Jahre 1870 im Beſitz 
der echten Ramié⸗Pflanze, Laportea postulata Wedd., Laportea 
canadensis var. postulata Dec. prodr., und hat ſie damals durch 
das königliche Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten erhalten. Dieſes hat die Pflanzen direct von dem be⸗ 
kannten Gärtner und Reiſenden B. Roezl käuflich erworben, der 
fie auf dem Alleghanygebirge in einer Höhe von 5000 Fuß über 
dem Meer fand, wo die Winter eben ſo ſtreng, wie bei uns, 
ſein ſollen. — Die hieſigen Anbauverſuche auf Boden mittlerer 
Güte haben gezeigt, daß die Pflanze eine Höhe von 3—4 Fuß 
erreichte, die ſich jedoch auf beſſerem Boden bedeutend ſteigern 
dürfte. Die krautartigen, großen Blätter haben eine Breite von 
8 Zoll, die Stengel ſterben, wie bei der Urtica canadensis, zum 
Herbſt bis zur Wurzel ab. Die Vermehrung iſt ſehr leicht durch 
Zertheilung der Wurzelſtöcke, durch Stecklinge, Ableger und fo- 
gar durch einzelne Wurzelſtöcke zu bewirken. Setzt man die 
jungen Pflanzen in das freie Land, ſo erſtarken ſie ſehr bald. 
— Bisher iſt kein Fall bekannt geworden, in dem die Wurzel⸗ 
ſtöcke durch Kälte gelitten hätten. — Der Ertrag dieſer Geſpinnſt⸗ 
pflanze ſcheint, da ſie perennirend iſt, dem Werthe des von ihr 
beanſpruchten Bodens nicht zu entſprechen. In Württemberg, wo 
die klimatiſchen Verhältniſſe ungleich günſtiger find, wäre es viel- 
leicht auch möglich, von derſelben, wie dies in Amerika der Fall 
fein ſoll, zwei Schnitte jährlich zu erzielen und dadurch den Er- 
trag bedeutend zu erhöhen, woran hier gar nicht zu denken iſt. 
Die Güte der Faſer iſt bisher noch nicht eingehend geprüft wor⸗ 
den, die oberflächliche Unterſuchung zeigte aber, daß ſie ſicherlich 


mit Vortheil verwerthet werden können. Roezl ſoll zur Ge- 
winnung ber Faſer eine Maſchine erfunden haben, bei deren Be⸗ 
trieb er einen Arm einbüßte. Jedenfalls wäre es von Wichtig⸗ 
keit, bei Einführung der Pflanze zugleich auch Erkundigungen über 
vie Conſtruction dieſer Maſchine einzuziehen. C. Ortgies, Gärt⸗ 
ner in Zürich, und Staatsrath Dr. Regel in St. Petersburg 
unterhalten einen Briefwechſel mit jenem Reiſenden. Einige 
Wurzelſtöcke ſtehen mit Vergnügen zu Verſuchen zu Dienſt.“ 
(Württ. Wochenbl. f. Land⸗ u. Forſtwirthſchaft.) 


Bereitung der Patent⸗Wagenfette aus Harzölkalkſeife. 


Man rührt in einem eiſernen Keſſel unter 100 Pfd. Harzöl 
80 Pfd. zu Pulver gelöſchten Kalk (Kalkerdehydrat) und erhitzt 
die Miſchung unter Rühren, bis ſie einen gleichartigen, knollen⸗ 
freien Teig bildet und zuletzt vom Rührſcheit wie Syrup abläuft. 
Mit dieſer Harzölkalkſeife ſtellt man die verſchiedenen Sorten von 
Patentfett, wie folgt, dar. Blaues Patentfett: Man kocht 500 Pf. 
rohes Harzöl eine Stunde lang mit 2 Pfd. Kalkerdehydrat, läßt 
erkalten, ſchöpft das Oel vom Bodenſatze ab, und rührt, wenn 
daſſelbe noch warm iſt, 10 bis 12 Pfd. von der Harzölkalkſeife 
ein, bis Alles butterartig und blau iſt. Gelbes Patentfett: Man 
giebt zu dem blauen Fett 6 Proc. Curcuma⸗Auszug. Derſelbe 
wird durch Kochen von 1 Th. Curcuma mit 20 Th. Aetzlauge 
erhalten. Schwarzes Patentfett: Man giebt zu 100 Pfd. ver 
blauen Maſſe 2 Pfo. Kienruß, welcher mit Harzöl abgerieben 
wurde. Patent⸗Palmöl⸗Wagenfett: Man vereinigt durch Schmel⸗ 


zen und Rühren 10 Pfd. Harzölkalkſeife mit 10 Pfd. Palmöl, 
rührt dann 500 Pfd. Harzöl ein und noch fo viel der Harzöl⸗ 
kalkſeife, bis Alles butterartig iſt (2 bis 3 Pfd.), zuletzt 7 bis 
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8 Pfd. Aetzuatronlauge. Dieſe erhält man aus 70 Pfd. calcinirter 
Soda von 80°, 200 Pfd. Waſſer und 35 Pfd. zu Brei gelöſchtem 
Kalk. Paraffinrückſtände: Die dicken Oele, welche bei der Paraffin⸗ 
fabrikation übrig bleiben, werden in unſerer Zeit theils wegen 
ihrer Wohlfeilheit, theils weil ſie in der Kälte nicht zu bald er⸗ 
ſtarren, als Schmieröl gebraucht. Um ſie dicker zu machen, ſchmilzt 
man ſie mit etwas Bleiſeife (Bleipflaſter) zuſammen. Ebenſo 
wendet man jetzt häufig Miſchungen von Harzöl oder Harzölkalk⸗ 
ſeiſe und Petroleum als Schmiere an, ſowie auch das Glyeerin. 

(Aus dem Werke von J. C. Leuchs: Der europäiſche 

Seifeufabrikant.) 


Garntort's patentirte Garnwaſchmaſchine. 


Dieſe hauptſächlich für Türkiſchrothfärberei von C. G. Hau⸗ 
bold jun. in Chemnitz gebaute Garnwaſchmaſchine, deren Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung (Fig. 1) wir der Zeitſchrift des Vereins 
der Wollenintereffenten Deutſchlands entnehmen, beſteht aus einer 
ftehenden Achſe, welche durch ein geeignetes Vorgeletze in Betrieb 
geſetzt wird. Die Achſe dreht ſich in einem feſten Geſtell und es 
gehen von ihr 24 radiale Arme aus, welche mit ihren Enden 
über eine ringförmige Waſchkufe ragen und daſelbſt mit pris⸗ 
matiſchen Kupferhülſen verſehen ſind. Etwa auf der Mitte der 
radialen Arme find koniſche Räder aufgekeilt, welche in einen 
darunter liegenden feſten Zahnkranz eingreifen, ſodaß bei der 
Rotation der Hauptachſe die radialen Arme in Umdrehung ver⸗ 
ſetzt werden. Auf die erwähnten Kupferhülſen werden die Garn⸗ 
fträhne aufgehängt, ſodaß fie zu zwei Drittel ihrer Länge in das 
Waſchwaſſer des Bottichs eintauchen. Wenn die Maſchine in Be⸗ 
wegung geſetzt wird, jo werden dieſe Strähne unter ſteter Be 
wegung um ihren Haspelumfang durch das Waſſer hindurchge⸗ 
zogen und ſo einem intenſiven Waſchprozeſſe unterworfen. 


Hilfslager für ſtehende Wellen. 


Bei einer ſchweren ſtehenden Welle, 55 Fuß (16,76%) laug 
und 7 Zoll (178 u) ſtark, mit vier ſchweren koniſchen Rädern, 
deren Spurzapfen immer warm lief, und nur durch Eis kühl er⸗ 
halten werden konnte, brachte Joſeph Johnſon zu St. Petersburg 
nach Angabe des Engineering (d. pol. C.) das in Fig. 2 u. 3 
im Verticaldurchſchnitt und Grundriß dargeſtellte Hilfslager mit 
beſtem Erfolge zur Anwendung. Daſſelbe beſteht aus einer zwei⸗ 
theiligen Muffe A, welche durch Schrauben feft an die Welle an- 
gepreßt wird, und mit ihrer ebenen Grundfläche auf einer ring⸗ 


förmigen Unterlage B aufruht, die ebenfalls aus zwei zuſammen⸗ 


geſchraubten Hälften beſteht. Wie aus der Figur erſichtlich, iſt 
dieſe Unterlage mit einer die Lauffläche völlig umgebenden Oel⸗ 
rinne verſehen. Die Unterlage B ruht auf einer ebenfalls zwei⸗ 
heiligen Grundplatte D, und zwar mittels eingeſchalteter Keile C, 
durch deren Anziehen ſich genau der richtige Druck zwiſchen den 
Lägerflächen herſtellen läßt; E iſt die verticale Welle. 

Der Erfolg dieſes Lagers war, wie ſchon bemerkt, ein durch⸗ 
aus zufriedenſtellender. Sofort nach Anbringung deſſelben und 
gehörigem Anziehen der Keile begann der Spurzapfen ſich abzu⸗ 
fühlen, und lief ſeitdem völlig kalt; die Scheibe A ging zuerſt 
ein wenig warm, kühlte aber im Laufe des Tages ab, und ging 
ſeitdem ſtels kalt. Die Allvrmgung des Lagers fand im zweiten 
Stocke ftatt, kann aber natürlich an jeder geeigneten Stelle vor⸗ 
genommen werden. En 

Da diefe ſehr einfache und billige Vorrichtung (ſämmtliche 
Theile ſind aus Gußeiſen) dem Zwecke ſehr gut entſpricht, darf 
fie wohl der Auſmerkſamkeit der Ingenieure empfohlen werden. 


Thomas Alliſon's Nietvorrichtung für Leder. 


Dieſe von dem pol. J. engliſchen Quellen entnommene tech⸗ 
niſche Vorrichtung iſt in Fig. 4 dargeſtellt und dient zur Be⸗ 
feſtigung der kupfernen Nietnägel in dem Leder. Das Werkzeug 
beſteht aus einer Handhabe mit einem hammerähnlichen Kopf und 
einer Nietpunze, welche der Sicherheit wegen mit Hülfe eines 
Riemens an die Handhabe beſeſtigt iſt. Der Kopf hat ein cylin⸗ 


driſches Loch, deſſen Rand an der unteren Seite etwas concav 
gearbeitet iſt. In dieſes Loch paßt jene Punze locker. Beim 
Gebrauch des Werkzeuges ſteckt man den Nietnagel durch das 
Leder und ſchiebt eine Unterlagsſcheibe darüber. Der Kopf des 
Nagels wird ſodann auf einen harten Körper gelegt und die 
untere Seite des Werkzeugkopfes auf die Scheibe geſetzt, ſodaß 
das Ende des Nietnagels in das cylindriſche Loch tritt. Ein 
Schlag auf die obere Seite des Kopfes preßt alsdann die Scheibe 
auf das Leder herab und brückt zugleich den Nietkopf flach. Hier⸗ 
auf wird die Nietpunze in das Loch geſchoben und durch einen 
Schlag auf ihr oberes Ende der Nietnagel eben und glatt nieder⸗ 
geſtaucht. 


Gebhard's antomatifher Zählapparat für Fuhrwerke. 


Zur Meſſung der von Fuhrwerken aller Art — ſei es auf 
gewöhnlichen Straßen oder Eiſenbahnen — zurückgelegten Weg⸗ 
ſtrecken find bereits eine große Anzahl ſiunreicher Anordnungen 
vorgeſchlagen worden. Bei dieſen Apparaten beſteht die leitende 
Idee am gewöhnlichſten und naturgemäßeſten darin, die Um⸗ 
drehungszahl eines Rades zu zählen, um hieraus die Länge des 
Weges zu ſchätzen, weshalb der Apparat feine Bewegung von 
einem der Räder des Fuhrwerks erhält. Eine derartige Auord⸗ 
nung erfordert natürlich eine entſprechende Transmiſſion, welche 
des Spieles der Federn wegen ſchwierig herzuſtellen iſt, während 
die fortgeſetzten Stöße raſch zur Abnutzung der feinen Theile des 
Apparates führen. 

Der Ingenieur Gebhard der franzöſiſchen Oſtbahnen hat nun 
nach Mittheilung des Engineering 1872 (d. pol. Centralbl.) ein 
Juſtrument angegeben, um ſowohl die Zeiten der Bewegung wie 
der Ruhe eines Fuhrwerkes ohne Hilfe irgend einer von den 
Rädern ausgehenden Transmiſſion zu meſſen. Dieſe Erfindung 
gründet ſich auf nachſtehende Beobachtung: Wenn in einem Fuhr⸗ 
werke ein Papierſtreifen unter einem an einem feſten Träger ver⸗ 
tical angebrachten Bleiſtifte rotirt, ſo läßt der Stift auf dem 
Papiere einen faſt unſichtbaren Strich zurück, während der Wagen 
ſtill ſteht, giebt aber eine breite und feſt markirte Linie, wenn 
das Fuhrwerk in Bewegung iſt. (Fig. 5.) 

Die in Folge der Bewegung eintretende Vibration iſt es, 
welche den Strich auf dem Papiere ſo viel intenſiver werden läßt. 
Nehmen wir nun an, daß eine Trommel 4 durch ein Uhrwerk 
in ſtetige Notation geſetzt werde; um dieſe Trommel A ſei ein 
Papierſtreifen B gewunden, der unter der Spitze eines vertical 
auf und ab beweglichen Zeichenſtiftes C weggeht. Wenn der 
Apparat in Bewegung geſetzt wird, wird die Zeit notirt, und 
die Länge der nach Abwickelung des Papieres von der Trommel 
darauf befindlichen ſtarken und ſchwachen Striche giebt nun die 
Zeitdauer der Bewegung und Stillſtände des Wagens an. Der 
Papierſtreifen iſt natürlich mittels Querlinien in Stunden und 
Minuten einzutheilen. Es iſt möglich, Stift und Papier auf 
jeden beliebigen Grad der Empfindlichkeit einzuftellen, d. h. die 
Länge der eine Minute darſtellenden Linie kann nach Belieben 
verändert werden. Um jedoch nicht eine zu große Trommel ver- 
wenden zu müſſen, iſt bei dem Apparate, welcher 24 Stunden 
ohne Unterbrechung gehen, und dabei ſehr genaue Reſultate geben 
ſoll, der Stifthalter an einer Schraube angebracht, welche durch 
das Uhrwerk laugſam umgetrieben wird und den Stift allmälig 
parallel zur Axe der Trommel verſetzt, ſodaß die von demſelben 
bei den einzelnen Umdrehungen der Trommel gezogenen Striche 
nicht zuſammenfallen, ſondern eine Schraubenlinie bilden, welche 
nach Abnahme des Papieres von der Trommel eine Anzahl ſtarker 
und ſchwacher paralleler Linien ergiebt. Der Werth eines voll⸗ 
kommenen Apparates dieſer Art iſt leicht zu verſtehen. Bei Eiſen⸗ 
bahnen iſt er wichtig für die Regulirung der Fahrzeiten, die ſo 
ſelten mit den fahrplanmäßigen übereinſtimmen. Die Zugführer 
beſchuldigen die Locomotivführer, Zeit zu verlieren, letztere aber 
erklären die Verſpätungen mit zu langen Aufenhalten auf den 
Stationen. Wird ein Zug aus irgend einer Urſache auf der 
freien Strecke angehalten, fo ift es wünſcheuswerth, den Zeitpunkt 
und die genaue Dauer des Aufenthaltes zu kennen. Der auto⸗ 
matiſche Zähler giebt alle dieſe Daten mit vollſter Genauigkeit. 
Die franzöſiſche Oſtbahngeſellſchaft hat denſelben verſchiedene Mo⸗ 
nate lang erprobt und findet, daß er ſehr zufriedenſtellend ar⸗ 
beitet. Unter anderem werden die Rangirmaſchinen in großen 
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Stationen oft ſehr unökonomiſch verwendet, indem häufig vier 
arbeiten, wo drei ausreichend wären. Der Zählapparat zeigt, in 
welcher Weiſe jede ihr Tagewerk gethan hat. 

Die Empfindlichkeit des Apparates iſt fo groß, daß, wenn 
ein ſolcher auf einer ſtill ſtehenden Maſchine in Thätigkeit iſt, die 
Vibration in Folge des Vorbeifahrens eines Zuges hinreichend 
klar den Moment der Begegnung anzeigt. 

Das Ableſen der Diagramme erlaubt, zu ermitteln, ob die 
Aufenthalte in den Stationen zu lang ſind, oder ob die Abfahrts— 
und Ankunftszeiten mit dem Fahrplane in Uebereinſtimmung ſtehen. 
Sie zeigen, ob die in dem Fahrjournale gegebenen Zeiten exact 
find, und wenn nicht, auf wen die Schuld fällt, auf das Journal 
oder das Zugperſonal. Hat der Zug auf der Fahrt Zeit ver- 
loren oder gewonnen, ſo iſt die Anzahl der gewonnenen oder ver⸗ 
lorenen Minuten angegeben. Ferner zeigen die Diagramme, ob 
die Geſchwindigkeit zwiſchen zwei Stationen zu groß war, oder 
ob die Maſchine die vorgeſchriebene Geſchwindigkeit nicht erreicht 
hat, und endlich, ob auf der Strecke angehalten worden iſt. 


Bei gewöhnlichen Fuhrwerken aller Art wird natürlich der 
zurückgelegte Weg nicht markirt, nur die verwendete Zeit; dennoch 


aber giebt der Apparat ſehr wichtige Informationen. Derſelbe 
zeigt alle richtig gemachten Fahrten an, ſowie alle Anhalte, nebſt 
deren Dauer, während des ganzen Tages. 

So controlirt z. B. der Apparat die Bewegung der Wagen, 
welche Spediteure und Kaufleute zum Transport von Waaren 
benutzen, und zeigt, ob der Führer die richtige Zeit gearbeitet 
und ſeine ganze Arbeit verrichtet hat. 

Bei Omnibuſſen, Droſchken ꝛc. giebt der Zähler Anfang und 
Ende jeder Fahrt an, ſowie jeden Aufenthalt, und zeigt genau. 
ob der Wagen leer oder beladen fährt. Zu dieſem Zwecke iſt 
ein zweiter Bleiſtift in einem beſonderen Träger angebracht, der 
mit dem Sitze des Wagens in Verbindung ſteht, und, ſo lange 
letzterer leer iſt, das Papier nicht berührt. Sobald aber ein. 
Paſſagier ſich auf den Sitz niederläßt, kommt der Stift in Be⸗ 
rührung mit dem Papier, und zieht eine Linie. In dieſem Falle 
werden auf der Trommel Parallellinien zur erſteren Linie auf der 
Trommel gezogen, aus deren Anzahl und Länge ſich die Anzahl 
und Länge der während der Tages gemachten Fahrten, wie der 
Betrag der eingenommenen Fahrgelder ermitteln läßt. 


Induſtrielle Notizen und Neceple. 


Errichtung von Holzſtofffabriken in Schweden, 


In Schweden ift ſoeben eine große Holzſtofffabrik nach dem Lee'ſchen 
Syſtem errichtet worden; das Holz wird in zollgroßen Stückchen unb mit 
cauſtiſcher Soda 4 Stunden lang unter einem Druck von 150 Pfd. ge⸗ 
kocht, dann die Maſſe ausgewaſchen und getrocknet. Halbgebleicht ſoll die⸗ 
ſelbe ein ebenſo gutes und ſchönes Papier wie Lumpen geben. Vier andere 
Fabriken ſollen nach demſelben Syſtem im Bau ſein. Da inzwiſchen noch 

eſſere Verfahren aufgetaucht ſind, ſo iſt Vorſicht rathſam. 


Königl. baieriſche Runſtgewerbeſchule für Mädchen. 

Wie die „A. A. Ztg.“ vom 12. Sept. meldet, wurde vom König die 
Errichtung einer Kunſſgewerbeſchule für Mädchen in München genehmigt, 
welche der Direction der daſelbſt beſtehenden Kunſtgewerbeſchule unterge⸗ 
ordnet und am 1. Oetober d. J. eröffnet worden iſt. Dieſe Schule 
hat die Aufgabe, ihren Schülerinnen ſoweit künſtleriſchen Unterricht zu 
ertheilen, als zur Ansübung eines Kunſtgewerbes oder einer gewerblichen 
Kunft erfordert wird. Auch ſoll der Heranbildung von Zeichnenlehrerinnen 
beſondere Sorgfalt zugewendet werden. — Zum Eintritt in die Schule 
ift erforderlich: 1) das zurückgelegte 15 Lebensjahr; 2) der Nachweis über 
erhaltenen Unterricht im Freihandzeichnen durch das Beſtehen einer Prüfung. 


Aeber Ventilation. 


Um auch bei feuchtem und ungünſtigem Wetter, wenn das Oeffnen 
der Fenſter in den Eiſenbahnwaggons unterlaſſen werden muß, einem 
Wechſel der Luft zu ermöglichen, iſt in England eine Vorrichtung erfun⸗ 
den worden, die ohne große Unkoſten und ohne weitere Schwierigkeit an 
Eiſenbahnwagen, Omnibuſſen, Schiffen angebracht werden kann. Es iſt 
dies ein Ventil, das an der Stelle, wo die Lampe in den Waggons ſich 


befindet, ſeine Stelle hat und durch die Bewegung des Zuges in Drehung 
verſetzt wird. Die ſchlechte Luft wird, da ein geſchickt angebrachter Appa⸗ 
rat einen Luftſtrom nach oben erzeugt, aus dem geſchloſſenen Raume ent⸗ 
fernt. Das Publikum merkt von dem ganzen Vorgange nichts, da die 
Drehung geräuſchlos vor ſich geht und Alles ſo eingerichtet iſt, daß weder 
Wind noch Regen irgendwie Eingang finden. Zum erſtenmal wurde dieſer 
Apparat auf der London⸗ und Nord⸗Weſt⸗Eiſeubahn benutzt. 


Tirniß für Rorb⸗ und Rohrgeflechte. 
Von Ferd. Rhien. 

Auf Erſuchen eines Korbflechters in München, welcher namentlich auch 
die Herſtellung feinerer Korbwaaren betreibt, find Verſuche zur Bereitung 
eines Lackes zum Ueberziehen von geſchältem und gefärbtem Rohr ange⸗ 
ſtellt worden, und folgende einfache Vorſchrift hat ſich als zweckdienlich 
erwieſen. ve: 

Man erhitzt 258 gutes Leinöl in einem Sandbade fo lange, bis ein 
Tropfen deſſelben, auf kaltes Metall oder einen kalten Stein gebracht, 


beim Neigen des letzteren nicht mehr fließt und beim Betupfen mit dem 
Finger ſtark fadenziehend erſcheint. Alsdann ſetzt man, anfangs in 
kleineren Portionen, 5008 fetten Copalfirniß zu, oder auch ſtatt deſſen 
einen anderen fetten Firniß. Das Erhitzen des Leinöls darf nicht zu 
weit getrieben werden, weil es ſich dann nicht mehr vollſtändig in dem 
Copallack auflöſt, und das Gefäß, worin das Erhitzen des Leinöles ge⸗ 
ſchieht, muß geräumig fein, da beim Zuſatz des Copalfirniſſes heftiges 
Aufſchäumen ſtattfindet. Nach dem Erkalten giebt man dem Firniß durch 
Vermiſchen mit Terpentinöl die gewünſchte Conſiſtenz. Er trocknet bald, 
behält hinlängliche Elaſticität und läßt ſich mit oder ohne Zuſatz von 
Farben anwenden. (Bayer. J.⸗ u. Gwbebl.) 


Literariſcher Anzeiger. 


Weishaupt, Heinrich, Profeſſor: Syſtem und neuere Geſtaltung des 

Zei De he an der Volks- und Tortbildungsſchule wie am Schul⸗ 
lehrerſeminar. Weimar 1873, B. F. Voigt. — Wenn auch die Neu⸗ 
zeit eine Hebung der Schulen angeſtrebt hat, wobei dem ſo wichtigen 
Zeichnenunterricht die ihm gebührende Stellung eingeräumt wird, ſo 
fehlt im Allgemeinen wenigſtens noch immer ein einheitlich durchgeführ⸗ 
ter Zeichnenunterricht. Dieſen Zweck zu erreichen, hat nun. der Ver⸗ 
faſſer an ſeine früher herausgegebene „Theorie und Praxis des Zeich⸗ 
nenunterrichts“ das vorliegende Werk angereiht, in welchem Winke ge⸗ 
geben find, in welcher Weife ein kräftiges Aufblühen dieſes Lehrzweiges 
zu realifiven iſt. Dem Zeichnenlehrer werden fie willkommene Stütz⸗ 
punkte bieten, weshalb wir nicht verfehlen wollen, denſelben dieſes Werk 
angelegentlichſt zu empfehlen. 


aendel, E.: Die Schablonenmalerei des Mittelalters. Mit 25 Tafeln 
Sr a Weimar 1873, B. F. Voigt. — Das Werk enthält 
Vorlagen zu Schablonen in wirklicher Größe für Decken, Wände, 
Brüſtungen ꝛc. zur Decorirung von Kirchen, Rathhäuſern und mittel- 
alterlichen Gebäuden im Style des 12. bis 16. Jahrhunderts und iſt 
ein ſchätzenswerther Beitrag zur Kenntniß der damaligen ee 
in Anwendung auf das Bedürfniß der Gegenwart, beſtimmt für Zimmer⸗ 
und Decorationsmaler. Die Ornamente ſind in fünf Perioden einge⸗ 
theilt: Tafel I bis VI romaniſche Periode bis 1200; Tafel VII bis 
XII Uebergangsperide, 1200-1240; XIII bis XV gotbiſche Periode 
edleren Styls, 12401380; Tafel XV bis XX und XXIII gothiſche 
Periode ſpätern Styls, 13801530; Tafel XIX bis XXIV Renaiſſance⸗ 
ſtyl, 1530 — 1600. Die Farben ſind durch Schraffuren bezeichnet und 
zwar: horizontale Schraffirung roth; — vertikale blau; — horizontal 
geſtrichelte gold und gelb; — die von links nach rechts ſchräge Schraffi⸗ 
rung grün; — ſchräg von rechts nach links roſa; — kreuzweiſe Schraffi⸗ 
rung dunkelbraun oder ſchwarz; — von rechts nach links Hach ge⸗ 
ſtrichelte violet; — die weißgelaſſenen Stellen weiß. Die Zeichnung 
bei verſchiedenen Ornamenten iſt dunkelbraun, ſo auch die Contouren. 
Die Ausſtattung des ganzen Werkes, welches wir hierdurch den Be⸗ 
treffenden angelegentlichſt empfehlen wollen, gereicht der Verlagsbuch⸗ 
handlung zur vollen Ehre. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 


Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße 


Nr. 10, zu richten. 


F. Berggolt, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


